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Definition und Modell 
Die Experiencial Learning Theory (ELT) beschränkt sich nicht auf das Lernen aus Lebenserfahrungen, Übungen, Rollenspielen, Spielen oder Feldprojekten. Auch bei ELT wird nicht zwischen Erfahrungswissen und akademischen Daten unterschieden. Der ELT-Lernzyklus integriert Aktion, Reflexion, Erfahrung und Konzeptualisierung. (Kolb & Kolb, Experiential Learning Theory as a Guide for Experiential Educators in Higher Education, 2017, p. 14)
ELT stellt den Lernprozess als zirkulär dar, wobei der Schwerpunkt auf dem Lernstoff liegt, im Gegensatz zum traditionellen Modell, bei dem Informationen einfach vom Lehrer an den Schüler weitergegeben werden, um sie später wiederzukauen. (Kolb & Kolb, Experiential Learning Theory as a Guide for Experiential Educators in Higher Education, 2017, p. 15)
Nach Kolb (Kolb D. A., 1984) eine konkrete Erfahrung (CE) aus einer beliebigen Lebenssituation liefert die Informationen, die als Grundlage für die Reflexion (RO) dienen. Der Lernende assimiliert diese Informationen und bildet abstrakte Konzepte (AC). Das Testen seiner Konzepte gibt wiederum Informationen durch Experimentieren (AE) (siehe Abbildung 1). Der Zyklus beginnt erneut. Für Morris (2020) ist es notwendig zu spezifizieren, dass sowohl die Erfahrung als auch das Lernergebnis kontextabhängig sind.
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[bookmark: _Ref60495636][bookmark: _Toc60498606]Abbildung 1 Der Zyklus des experimentellen Lernens (Kolb & Kolb, 2017)
Ein gutes Beispiel, um die 4 Achsen zu verstehen, ist das Erlernen des Fahrradfahrens. (Kolb D. A., 1984, p. 21). 
· Konkrete Erfahrung: physische Interaktion mit dem Fahrrad "hier und jetzt", dies bildet die Grundlage für die Reflexion
· Reflektierende Beobachtung: Überlegung, was funktioniert und was nicht funktioniert
· Abstrakte Konzeptualisierung: Nachdenken über Verbesserungen für die nächste Studie
· Aktives Experimentieren: Fahrradtests
Lernen beginnt jedoch nicht unbedingt mit Erfahrung. Zum Beispiel kann eine Person, die das Fahren lernen möchte, sich dafür entscheiden, mit zu beginnen:
· Reflektierende Beobachtung: Beobachten, wie andere arbeiten
· Abstrakte Konzeptualisierung: Lesen eines Handbuchs zum Thema "wie man fährt".
· Aktives Experimentieren: ins Auto steigen und gleich ausprobieren
[bookmark: _Toc60498542]Lerner-Profile 
Je nach verwendeter Achse wird jede Person ein anderes Lernergebnis erzielen. In der Tat, wir alle haben unsere Vorlieben. "Aufgrund unserer erblichen Ausstattung, unserer besonderen Lebenserfahrungen in der Vergangenheit und den Anforderungen unserer Umwelt entwickeln wir eine bevorzugte Art der Auswahl. (Kolb D. A., 1984). Verschiedene Faktoren beeinflussen diese Präferenzen, darunter Anpassungsfähigkeit, Berufswahl, Hierarchieebene, Art der Arbeit, Bildungsniveau, Persönlichkeitstyp, ... Das Ergebnis sind 9 Lernstile, die im Kolb Learning Style Index (KLSI) Version 4.0 beschrieben sind (Kolb & Kolb, 2011).
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[bookmark: _Toc60498607]Abbildung 2 Die neun Lernstile im KSLI 4.0 
Zum Beispiel (Kolb & Kolb, 2017, p. 23) :
· Initialisierung: gekennzeichnet durch die Fähigkeit, eine Aktion zu initiieren, um eine Erfahrung oder Situation zu bewältigen.
· Erleben: zeichnet sich durch die Fähigkeit aus, Sinn durch eine starke Bindung an das Erleben zu finden.
· Analysieren: gekennzeichnet durch die Fähigkeit, Ideen durch Reflexion zu integrieren und zu systematisieren.
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Ausbilder-Profile 
Um auf diese unterschiedlichen Lernstile bestmöglich eingehen zu können, gibt es auch unterschiedliche Lehrstile, unterschiedliche Rollen (siehe Abbildung 3). 
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[bookmark: _Ref60484293][bookmark: _Toc60498608]Abbildung 4Lernzyklus (Kolb & Kolb, 2017, p. 18)
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Beispiele für Lehrtechniken für die 4 Achsen (Svinicki & Dixon, 1987) :
· Konkrete Erfahrungen: Ausflüge, Filme oder Spiele
· Reflektierende Beobachtung: Diskussion, Brainstorming oder Logbuch
· Abstrakte Konzeptualisierung: Zeichnen abstrakter Diagramme, theoretische Eingaben, Zuordnungen
· Aktives Experimentieren: Fallstudien, Problembeispiele, Projekte
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[bookmark: _Toc60498609]Abbildung 2 Lehrmethoden (Fuchs & Rogmann, 2012)
Was das Verständnis von Behinderungsfragen betrifft, so hat sich gezeigt, dass die Konfrontation mit einer Person, die ein Handicap spielt oder trägt, bessere Ergebnisse bringt, als wenn der Lernende selbst das Handicap spielt. (Van Puymbrouck, Heffron, Sheth, The, & Lee, 2017)
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Lernrahmen 
Darüber hinaus hat auch die Umgebung, in der wir lernen, einen Einfluss auf das Lernergebnis. Der Lehrer schafft nicht nur einen Rahmen, in dem das Lernen vermittelt wird, sondern dieser Lernrahmen wird auch durch die subjektive Erfahrung des Schülers interpretiert. Diese Interpretation erfolgt durch die Linse der Art des Lernens, der Einstellungen, der Überzeugungen und der Lebenserfahrungen des Schülers (siehe Abbildung 4). Aus diesem Grund ist es notwendig, eine Umgebung zu schaffen, die einladend und anregend für Gespräche unter Gleichen ist und in der das Lernen in einer Atmosphäre des Respekts für alle stattfindet. Sie soll den Schüler unterstützen, aber auch anregen. (Kolb & Kolb, 2017, p. 32)
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[bookmark: _Ref60489840][bookmark: _Ref60489834][bookmark: _Toc60498610]Abbildung 5 Dimensionen des Lernraums (Kolb & Kolb, 2017, p. 32)
In einem Seminar muss der Dozent z. B. eine Umgebung schaffen, in der folgende Bedingungen notwendig sind, um gute Ergebnisse zu erzielen (Kolb & Kolb, 2017, p. 38) :
· Er steht nicht im Mittelpunkt: sowohl physisch als auch dadurch, dass er die Aufmerksamkeit mehr auf die Teilnehmer als auf sich selbst lenkt.
· Sie behandelt die Teilnehmer als Gleichberechtigte: Sie schätzt und behandelt die Meinungen und Ansichten der Teilnehmer mit Respekt.
· Es unterstützt und stimuliert: Es lässt die Schüler sich trauen, zu interagieren, ermutigt sie aber auch, in ihren Überlegungen weiter zu gehen.
· Er kennt die Teilnehmer
· Er verfügt über gute Kenntnisse des Themas: Auch wenn eine direkte Vermittlung der Inhalte nicht notwendig ist, erhöht dieses Wissen die Qualität der Diskussionen.
· Es hält das Seminar aufrecht: ein hohes Maß an Interaktion und Aufmerksamkeit von den Studenten zu erhalten. 
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